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Vorbericht.

desjenigen, der ſie aufgeſetzet hat, und in Anſehung der Art und Weiſe, wie
ſie ausgearbeitet iſt, Aufmerkſamkeit verdienet.

Leyder! Gellert iſt nicht mehr. Er, mein Lehrer, mein Gonner, mein Freund;
Er, die Zierde Leipzigs und die Ehre Deutſchlandes; Er, der Verbeſſerer unſers
Geſchmacks und unſerer Sprache; Er, der Liebling eines wahren Landesvaters

ach! Gellert iſt nicht mehr. Eine vollkommenere Welt, als die von uns be—
wohnte, ſieht ihn itzt unter ihren Burgem. Kaum kann ich fur Traurigkeit
mehr hinzuſetzen; doch, ich will ihr Einhalt thun und in der Stille Thranen der

Dankbarkeit und Freundſchaft auf ſein Grab fallen laſſen. Gellert hat uber-
wunden. Jeder Patriot weinet bey dem Grabe dieſes unvergleichlichen Mannes
und ſeufzet, daß der Abſchied deſſelben fur das Beſte der Welt viel, viel zu fruh
erfolget ſey.

Es iſt mir unangenehm, daß ich den edlen Verſaſſer des gegenwartigen
Traums bey dem Tode des Herrn Profeſſor Gellerts nicht offentlich nennen ſoll;
aber, ich muß gehorchen. Nur wurde ich es mir nicht verzeihen konnen, wenn
ich nicht wenigſtens etliche verſtohlene Zuge beybringen wollte, die das Urbild
einigen meiner Mitburger kenntlich machen werden; da ich weiß, daß ſie daſſelbe
gerne betrachten. Der Verfaſſer iſt ein Herr von hoher Geburt und angeſehener
Wurde, iſt kein Deutſcher, iſt ein, Herr von vortrefflichen Gaben des Verſtandes

und Herzens, iſt ein liebenswurdiger Herr. Daß Graf Opdam dem beruhmten
Saurin den Ausgang aus dieſer Welt wider einige Geiſtliche erleichterte, war
eine That, die ihre Belohnung in dem Beyfall der Zeitgenoſſen gefunden hat, und
in der Aufmerkſamkeit der Nachwelt ferner finden wird. Aber unſern Augen zeig—

te ſich unlangſt eine herrlichere Scene. Wer weiß nicht, was der Herr Graf
von der Lippe, der Held, dem Herrn Abt geſtiftet hat? und- Wo die Schlegel
und ein vortrefflicher Cramer, die ehemals mit dem unſterblichen Gellert gemeinſchaft—

lich an der Verbeſſerung unſerer Litteratur arbeiteten, nachdem Mosheim der Vater
des gelauterten Geſchmacks und der gereinigten deutſchen Sprache geworden war,
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wo, ſage ich, die Schlegel und ein vortrefflicher Cramer den Ruhm der Deut—
ſchen ausgebreitet haben, da iſt das Vaterland desjenigen Herrns, der in der
Sprache Germaniens den großen Verluſt, den es erlitten hat, beklaget, und von
deſſen glucklichem Genie, von deſſen gelautertem Geſchmack, von deſſen ſchonen
Einſichten, von deſſen vortrefflichem Character ich vieles erinnern wurde, wenn
die ihm eigene Beſcheidenheit es mir nicht unterſagte

Noch muß einiges von der Schrift ſelbſt erwahnet werden. Der Abend des
dreyzehnten Decembers verkundigte einen traurigen Morgen, und die Nacht, wel—

che von ſo vielen durchgeſeufzet wurde, war noch nicht vollkommen da, als der
Liebling aller Vernunftigen und Rechtſchaffenen bereits den glucklichen Schritt in
die Wohnungen des Lichts gethan hatte. Was iſt in ſolchen Umſtanden naturli—
cher, als ein Traum von der gegenwartigen Art? was iſt fließender, als der Ein—
gang zu demſelben? was ruhrender und geſetzter, als der Beſchluß? Große Em—
pfindungen fur die Religion, eine warme Liebe gegen den vortrefflichen Gellert,
Bekanntſchaft mit dem Geiſte und mit den Schriften deſſelben, ehrerbietiges Lob
der unſterblichen Handlung meines gnadigſten Beherrſchers, des beſten Furſtens,
kurz, nicht bloß allgemeine Gedanken ſind in derjenigen Schrift enthalten, bey

deren Anzeige ich vielleicht ſchon zu weitkauftig geworden bin, und an der ich,
außerſt wenige Veranderungen in den Worten und deren Verbindung ausgenom—
men, bey welchen ich aber dennoch ſunchtſam bleibe, nicht den allergeringſten An

theil habe. Jch ſchließe mit dem Wunſche, daß ein Clodius, ein Cramer, ein
Gartner, ein Gleim, ein Heyne, ein Jakobi, ein Jeruſalem, ein Kaſtner, ein
Klotz, ein Leßing, ein Rabener, ein Ramler, ein Riedel, ein Schroeckh, ein
Sulzer, rin Weiße, ein Wieland, ein Wittenberg. Manner von gelautertem
Geſchmack und wahrem Patriotiſmus fur die deutſche Litteratur, welche zum Theil

den edlen Verfaſſer kennen, zum Theil ihn nachſtens ſollen kannen lernen, alle
aber von ihm geleſen und geſchatzet werden, ſo von dieſem erſten Verſuche denken

mogen, wie ihr Verehrer von demſelben denket.

Am Ende des Jahres
1769.

J. F. FroriepProfeſſor zu Leipzig.
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Der Gerechte, ob er gleich zu zeitlich ſtirbet, iſt er doch

in der Ruhe. Denn er gefallet Gott wohl, und iſt ihm
lieb; und wird weggenommen aus dem Leben unter den

HSundern.

B.d. Weish. C. 4. v.7 u. 10.

—u——

S rauriges Verhangniß! Jn dieſem Augenblicke empfindet

S ſer beſter Freund die heftigſten Schmerzen. Die Todesangſt

ſpielet auf ſeinen Lippen. Vielleicht O ſchrecklicher Ge—

danke! Vielleicht ſahe ich ihn jungft zum letztenmale, und werde ihn

nie wieder fehen. Dieß waren meine Betrachtungen, als ich auf mei

nem Lager ermudet einſchlief.

Vertieft in den erſten Schlaf, wurde ich von der Phantaſie in den

kuften herumgefuhrt. Jch ſchwebte zwiſchen Himmel und Erde. Mein

Auge war klarer, als gewohnlich. Jch erblickte die ganze Natur in ihrer

vdlligen Pracht, und ich glaubte ſchon einen Vorſchmack jener ewigen Gluck—

ſeligkeiten zu genieſſen. Die Grenzen Deutſchlandes uberſahe ich alle. Es
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war mir nichts verborgen, was auf dem Erdboden vorgieng. Die

dienſtbaren Geiſter der Fama machten mich beſonders aufmerkſam. Sie

bezeigten ſich ſo geſchafftig, als wenn ſie eine ſehr wichtige Neuigkeit mit—

brachten. Wie wurde mein Erſtaunen rege, als ich bemerkte, daß ihre

Bothſchaft allenthalben Schrecken und Betrubniß verurſachie! Jch ſahe

gekronte Haupter traurig werden. Jch ſahe den beſten Furſten die heiſſe—

ſten Thranen vergieſſen. Neine Neubegierde wurde aufs heftigſte gereizt.

Jch ruhete nicht, bis ich den Ort erfuhr, den dieſe Geiſter mochten verlaſſen

haben. Ernrdpwlich erblickte ich in Eeipzig; welches gerade unter mir war,

den Sitz des Traurens und Schreckens. Hier kamen die Geiſter der Fama

haufenweiſe herausgeſturzt. Jn der Stadt wetteiferten ihre Genoſſen,

allenthalben die erſte Bothſchaft von ihrer Neuigkeit hinzubringen. Die

Muſe ſtand traurig an ihre Leyer gelehnt, und weinte die bitterſten Thra

nen. Die Sohne des Aeſculaps ſahe ich ſo niedergeſchlagen, als wenn

ſie jetzt ganzlich an ihrer Kunſt verzweifelten. Noch war mir die Urſache

dieſer Veranderungen verborgen, und meine Begierde, ſie zu wiſſen, wurde

immer heftiger. Jch wollte mich auf den Erdboden niederlaſſen; allein die

phantaſie ſchien mich in der Luft gefeſſelt zu halten. Jndem bald dieſe,

bald jene Vorſtellung meinen unruhigen Geiſt beſchafftigte, entſtand ein er

ſchreck—



ſchreckliches Getone. Jceh ſahe unter mir, und erſchrack. Jch ſahe

eine feurige Wolke aus Eeipzig emporſteigen, welche den. ganzen Horizont

erleuchtete. Jch horte don ferne ein lautes Jubel-Geſchrey, der Poſau—

nen Schall, und ein beſtandiges: Ehre ſey Gott in der Hohe. Vom

Himmel erhob ſich eine Stimme: Dieß iſt der, dem ich mein Heil zeigen

will. Jch erkannte, daß die Wolke von Engeln begleitet wurde, wel—

che das Lob des Herrn mit ihrem Geſange verkundigten. Furcht und

Schrecken benniſterten ſich bald meiner, und noch mehr, als ich aus der

Wolke eine Stimme, wielche mir kenntlich zu ſeyn ſchien, den Ewigen ver

herrlichen horte. Bey der Annaherung derſelben wurde ich den wahren

Menſcheufreund, den. allgemein geliebten Gellert in verklarter Geſtalt

gewahr. Dieſer Anblick ſetzte  mich gauz auſſer mir. Freude und

Trauren vermiſchten ſich in meinem Herzen. Jch wollte mich ihm

nahern. Aber als ein Blitz fuhr er mir mit ſchneller Flucht vorbey,

und ich verfolgte ihn nur mit meinem Ange. Jtzt. dffnete ſich der Him

mel. Jn dem innerſten Heiligthume ſahe ich den König aller Konige auf

ſeinem Throne ſiten. Gerechtigkeit war die Stute deſſelben. Wahr—

heit und Gnade umſtrahleten ihn. Jhn umſchattete die Weisheit. Die

Krone des Lebens ſtand zu ſeiner Rechten. Ein Heer von Engeln,
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welches auf ſeine Befehle wartete, gieng dem von Gott angenommenen

Sterblichen entgegen, um ihn zum Throne zu fuhren. Mit einem erſchreck.

lichen Gepraſſel fuhr die Wolke in das Heilige hinein. Jch wollte ihr noch

weiter nachſehen. Aber ach! der Himmel ſchloß ſich zu und jch erwachte.

Gott! war mein erſter Gedanke, laß dieſenz Traum nicht erfullt wer.

den. Jſt es dein gnadiger Wille, ſo ſchenke unz den rechtſchaffenſten

Freund noch einige Zeit. Kaum hatte ich dieſes gedacht, als ſich

ſchon ein trauriger Bothe meinem Lager naherte. Seine verwirrte Min

bereitete mich gleich, die Ankundigung von des beſten Gellerts Abſterben

zu horen. Sie erfolgte. Ein kalter Schauder durchſchlich meine

Adern, und ich blieb wie erſtarrt. Nur dieſe ſeine eigenen Gedanken

ermunterten und troſteten mich wieder:

Des Sohnes Gottes Eigenthum,
Durch ihn des ewgen Lebens Erbe,

Dieß bin ich, und das iſt mein Ruhm,

Auf den ich leb und ſterbe.

 J
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